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LICHT &
LEUCHTEN

Heiß und stürmisch: Plasma-Tornados im Labor

Glanzvoll und gülden: Metallschmuck in Mittelamerika

Zu viel und schädlich: Lichtverschmutzung



WARUM 
LEUCHTEN 
STERNE?

Wissenshäppchen

Unsere Sonne ist ungefähr  
4,5 Milliarden Jahre alt – und sie 
leuchtet seitdem ununterbrochen. 
Woher nehmen sie und die anderen 
Sterne im Universum eigentlich die 
Energie dafür? 

ter. Kommt vielleicht die Energie infrage, die frei wird, wenn 
sich ein Stern aus einer Gaswolke bildet, die Wolke also kol-
labiert? „Nein, denn auch diese Zeit ist mit einigen Millionen 
Jahren deutlich zu kurz, um die Sterne auf Dauer leuchten zu 
lassen“, erklärt Susanne Hüttemeister. 

Trotzdem bringt uns der Blick auf die Entstehung der 
Sterne aus kollabierenden Gaswolken auf die richtige Spur. 
„Wenn ein Stern sich bildet, wird sein Inneres immer heißer 
und dichter. Wenn die Temperatur etwa zehn Millionen Grad  
Celsius erreicht hat, können je vier Atomkerne des Wasser-
stoffs im Zentralbereich des Sterns zu einem Heliumkern 
verschmelzen. Der Heliumkern ist dabei etwas leichter als 
die Wasserstoffkerne. Die Differenz wird in diesem Prozess 
der Kernfusion gemäß Einsteins berühmter Formel E = mc²  
(E: Energie, m: Masse, c: Lichtgeschwindigkeit) direkt in Ener-

Sterne kennen wir alle: Sie erscheinen uns als 
Lichtpunkte, die in einer klaren Nacht am Him-
mel leuchten. Doch was steckt hinter diesem 
Leuchten – was sind Sterne eigentlich? „Sterne 
sind ferne Sonnen, vergleichbar mit unserer eige-

nen, die umgekehrt ein recht normaler Stern ist“, erklärt Su-
sanne Hüttemeister, Direktorin des Planetariums Bochum. 
Sterne sind also riesige, leuchtende Gaskugeln, die vor allem 
aus den Elementen Wasserstoff und Helium bestehen. 

„Wir wissen, dass unsere Sonne etwa 4,5 Milliarden Jah-
re alt ist. Die meisten Sterne haben ein ähnliches Alter. Das 
bedeutet, dass sie über sehr lange Zeiträume mit etwa kons-
tanter Helligkeit leuchten müssen. Jede Art von chemischem 
Feuer ist daher als Energiequelle ausgeschlossen – der Brenn-
stoff wäre viel zu schnell verbraucht“, so Susanne Hüttemeis-12
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gie umgesetzt. Obwohl dieser Massendefekt nur 0,7 Prozent 
beträgt, reicht die Energie aus, um einen Stern wie die Son-
ne etwa zehn Milliarden Jahre leuchten zu lassen“, so Hütte-
meister. Die kurze Antwort auf unsere Frage ist also: Sterne 
leuchten, weil in ihrem Inneren Kernfusion stattfindet.

Allerdings muss die innen erzeugte Energie den Stern 
verlassen und seine Oberfläche erreichen, damit wir ein 
leuchtendes Objekt sehen. „Bei der Fusion entsteht sehr 
energiereiche Gammastrahlung. Sie wird auf dem Weg nach 
außen immer wieder absorbiert und neu emittiert, bis sie 
schließlich als sichtbares Licht an der Oberfläche ankommt. 
Das kann im Fall der Sonne etwa 100.000 Jahre dauern. 

IM BEOBACHTBAREN 
UNIVERSUM GIBT ES 
ETWA 100 TRILLIARDEN 
STERNE. WÜRDE MAN DIE 
SANDKÖRNER ALLER WÜS-
TEN DER ERDE ZUSAM-
MENZÄHLEN, WÄRE DIE 
SUMME GESCHÄTZT UM 
FAKTOR 1.000 GERINGER.

Sternoberflächen sind immer noch heiß, ihre Temperatur 
liegt aber mit etwa 4.000 bis über 10.000 Grad weit unter 
der Temperatur im Zentrum. „Bei der Sonne sind es etwa 
5.500 Grad Celsius“, so Hüttemeister. In diesem Temperatur-
bereich strahlt ein Körper den größten Teil seines Lichts bei 
Wellenlängen ab, die unsere Augen wahrnehmen können. So 
können wir Sterne dann auch tatsächlich sehen. Kühle Sterne 
erscheinen uns rötlich, sehr heiße Sterne blau – und aus dem 
Sonnenlicht macht unser Gehirn ein neutrales Weiß.

„Interessant ist auch, dass in früheren Sterngenerationen 
auch die Stoffe geboren wurden, aus denen wir Menschen be-
stehen“, so Susanne Hüttemeister. „Ganz buchstäblich sind 
wir also Sternenstaub.“
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REDAKTIONS- 
SCHLUSS
Was steckt im Licht der Lampe?  Wer das genauer wissen 

will, kann sich einfach einen Spektrografen selber basteln. 

Man nehme einen Schuhkarton, eine Pappröhre – zum Bei-

spiel vom Küchenpapier – und eine CD sowie Klebeband. Auf 

dem Boden des Schuhkartons wird die CD festgeklebt. Genau 

darüber schneidet man einen sehr dünnen Schlitz in die Pap-

pe. Da hindurch soll das Licht später einfallen. Durch ein Loch 

an der Seite des Kartons steckt man die Pappröhre mit Fokus 

auf die CD. 

Wenn nun zum Beispiel von einer Lampe Licht durch den 

Schlitz fällt, trennt die Oberfläche der CD dank ihrer verschie-

denen Spuren die Wellenlängen auf, ähnlich wie ein Prisma 

oder wie bei einem Regenbogen. Durch die Pappröhre kann 

man das Spektrum der Lampe sehen. 

Damit wir künstliches Licht als angenehm empfinden, sollte 

es möglichst ähnlich zum Tageslicht sein, also ein kontinu-

ierliches Spektrum haben. Je nach Quelle zerfällt das Licht 

jedoch in mehr oder weniger breite Streifen mit schwarzen 

Bereichen dazwischen. Bei LED-Lampen kann man mehr rote 

Bereiche erkennen je wärmer das abgestrahlte Licht ist. Küh-

lere LEDs haben einen höheren Blauanteil.

Viel Spaß beim Basteln!

sehr dünner 
Spalt

CD oder
DVD

Pappkiste

Pappröhre

Experiment: Lehrstuhl Experimentalphysik II
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